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Dortmund. Vorläufiges Ende
der „Hamster-Affäre“: Die Be-
zirksregierung Arnsberg hat
nach eigener Darstellung die
Dienstaufsichtsbeschwerde
eines Elternpaares gegen eine
Lehrerin an der Johann-Gu-
tenberg-Realschule in Dort-
mund sorgfältig geprüft und
als unbegründet zurückgewie-
sen. Nach Angaben des Paten-
onkels des Mädchens soll eine
Lehrerin das Kind regelrecht
gemobbt haben, nachdem es
seinen Hamster mit in die
Schule gebracht hatte
Dienstrechtlich ist der Vor-

gang abgeschlossen, schrieb
die Bezirksregierung gestern
in einerMitteilung. In pädago-
gischer Hinsicht sollen die
Vorgänge jedoch noch einmal
gründlich mit der beteiligten
Lehrerin und dem Schulleiter
aufgearbeitet werden.
„Der Lehrerin, gegen die

sich die Beschwerde der El-
tern gerichtet hat, kann in
dienstrechtlicher Hinsicht
kein Fehlverhalten vorgewor-
fen werden. Gleichwohl wer-
denwir den gesamtenGesche-
hensablauf aber noch einmal
mit der Lehrkraft und der
Schulleitung reflektieren und
in pädagogischer Hinsicht be-
werten“, betont Regierungs-
präsident Dr. Gerd Boller-
mann. Zu diesem Zweck wer-
de die Schulabteilung der Be-
zirksregierung den Dialog mit
der Schulleitung fortsetzen.WR

Düsseldorf. Das Land NRW
hat bei Kriminellen 2010 rund
73 Millionen Euro abge-
schöpft. „Die Vermögensab-
schöpfung ist neben der klassi-
schen Bestrafung die schärfste
Waffe im Kampf gegen die or-
ganisierte Kriminalität“, sagte
Justizminister Thomas Kut-
schaty (SPD). „Die Täter han-
deln aus purem Gewinnstre-
ben. Indem wir ihnen das Ka-
pital entziehen, trocknen wir
die kriminellen Strukturen
aus.“ Mit dem Geld könnten
Vermögenswerte an die Ge-
schädigten zurückgegeben
werden. Der Rest komme dem
Landeshaushalt zugute. Zwi-
schen 2000 und 2004 war fast
eine halbe Milliarde Euro kri-
minell erworbenes Vermögen
bei Straftätern sichergestellt
worden. dapd

dem Kopfkissen liegen. Will
nicht erleben, dass sie sich
durchs Haar fasst und plötz-
lich mehrere Strähnen in der
Handhält.Deshalbhat sie vor-
gesorgt und schon bei einem
Spezialfriseur eine Echthaar-
perücke in Auftrag gegeben.
„Wenn es los geht, kommen
Sie einfach vorbei“, hat er ihr
gesagt. Doch Diana Kunze
möchte nicht, dass das Schick-
sal ihr diese Entscheidung ab-
nimmt. Sie hat sich bereits
einen Termin geben lassen für
den kommenden Donnerstag.
Dann will sie sich die wunder-
schönen langen blonden Haa-
re abrasieren lassen.
Diana Kunze weiß, dass das

schwer werden wird, dass es
sie deprimieren wird. Aber sie
weiß auch, dass ihr Lebensge-
fährte, ihre Familie und viele
Freunde an ihrer Seite stehen
werden. Nicht nur an diesem
Tag sondern in all den Wo-
chen, die noch kommen wer-
den. Vielleicht mit schreckli-
chen Diagnosen und schwieri-
gen Entscheidungen. Denn
erst in zwei Monaten steht das
Ergebnis der genetischen
Untersuchung fest. Danach
wird sich nicht nur richten, ob
der zweite Zyklus der Chemo-
therapie von acht auf zwölf
Wochen verlängert wird, son-
dern auch, ob sie sich dann
prophylaktisch beide Brüste
abnehmen lassen sollte.

Eigentlich ist Diana Kunze
eine Frau, die zuversichtlich in
die Zukunft blickt. Die nicht
mit ihrem Schicksal hadert,
die sichnicht fragt,warumaus-
gerechnet sie diese Krankheit
erleiden musste. „Ich denke
mir, es ist so, und ich weiß, ich
kann es nicht ändern“, gibt sie
zu. „Ich sagemir: Dieses halbe
Jahr wird scheiße – aber da-
nach geht es einfach weiter.“
So, wie sie es vorhatte: Sie
wird als Kinderärztin auf der
Intensivstation in Bonn ihre
Fortbildung abschließen, wird
Volleyball spielen und sichmit
Freunden treffen, wird ihr Le-
ben mit ihrem Partner genie-
ßen. Und vielleicht irgend-
wann den Wunsch haben,
schwanger zu werden. Ob es
dann ohne erneuteOperation,
ohne das Einpflanzen des
Eierstockgewebes gelingen
wird? „Vielleicht“, sagt sie und
lächelt. „Aber wenn nicht,
weiß ich, dass es noch eine
Chance gibt. Und dass eine
schlimmeGeschichte auch gut
ausgehen kann.“

der selben Operation das Eier-
stockgewebe entnommen.
Eine weitere Woche danach
erhielt sie die erste Chemothe-
rapie.
Doch auch, wenn Diana

Kunze froh ist, dass sich die
Behandlungskette nun in
Gang gesetzt hat, weiß sie,
dass ihr Schlimmes, vielleicht
sogar das Schlimmste, noch
bevorsteht. „Wenn man an
Chemo denkt, denkt man
nicht anÜbelkeit oder dass die
Hände kribbeln können“, gibt
sie zu. „Dann denkt man an
die Haare.“ Zwischen dem 10.
und 28. Tag, so wurde ihr ge-
sagt, „geht es los, dass sie aus-
fallen.“ Doch so lange will sie
nicht warten.Will nicht sehen,
dass die Büschel morgens auf

Stimulation der Eizelle mehr
erforderlich macht. „Ich woll-
te einfach, dass es weitergeht“,
sagt Diana Kunze. Das ging es
auch, ganz schnell: Nur eine
Woche nach der Diagnose
wurde der 32-Jährigen der
Lymphknoten entfernt und in

spiegelung Ovargewebe ent-
nommen und anschließend
eingefroren wird, bei sich
durchführen lassen.
„50 Prozent der Frauen kön-

nen nach einer Chemothera-
pie nicht wieder schwanger
werden“, sagt sie. „Und auch
wenn ich optimistisch erstmal
davon ausgehe, dass es bei mir
klappen würde, wollte ich ein-
fach Sicherheit haben.“Die Si-
cherheit und auch das beruhi-
gende Gefühl, keine Chance
vertan zu haben, um später
einmal einKindbekommenzu
können. Das neue Verfahren
bot aus Kunzes Sicht noch
einen weiteren Vorteil gegen-
über der Entnahme einer Ei-
zelle: Es geht schneller, weil es
keine Vorbehandlungen zur

Katja Sponholz

Schwelm. Von vielen Dingen,
die sie sich für ihr Leben ge-
wünscht hat, hatte sie eine fes-
te Vorstellung: Dass sie nach
demMedizin-Studium als Kin-
derärztin arbeitet, dass sie jetzt
noch eine Weiterbildung für
Früh- undNeugeborene absol-
viert, dass sie mit ihrem Part-
ner das gemeinsame Leben in
Schwelm genießt und irgend-
wann mit ihm eine eigene Fa-
milie gründen wird. Dass sie
Krebs bekommt, stand nicht
auf ihrem Lebensplan. Doch
seit drei Wochen, seit dem ers-
ten Freitag im Januar, muss
Diana Kunze umdenken: Seit-
dem sie selbst einen Knoten in
ihrer Brust ertastet hatte und
ihr eine Ärztin mitteilte, dass
es sich dabei um einen bösarti-
gen Tumor handelt.

„Da ist eine Welt zusam-
mengebrochen“, sagt die 32-
Jährige. „Plötzlich bekommst
du einen Stempel aufgedrückt.
Von jetzt auf gleich bist du
krank.“ Und noch viel mehr:
Du brauchst eine Chemothe-
rapie, du musst operiert wer-
den, bei dir wird sich vielleicht
nie wieder im Leben ein nor-
maler hormoneller Zyklus ein-
stellen, du wirst vielleicht nie
schwanger werden können.
Im nachhinein ist Diana

Kunze froh, dass die Ärztin
aus dem Brustzentrum Herde-
cke das Thema gleich ange-
sprochen hatte – und für den
nächsten Montag sofort einen
Termin für sie im Kinder-
wunschzentrum Dortmund
vereinbarte. „An so etwas hat-
te ich nicht gedacht“, gibt die
hübsche blonde Frau zu. Und
vielleicht war es auch gut, dass
genau in diese Zeit die Nach-
richt von jener krebskranken
Frau aus Erlangen fiel, von der
auchdasÄrzteblatt berichtete:
Erstmals in Deutschland war
ein Kind auf die Welt gekom-
men, dessen Mutter vor einer
Krebsbehandlung Eierstock-
gewebe entnommen und spä-
ter wieder eingepflanzt wor-
den war. Und die danach trotz
Chemotherapie und Bestrah-
lung auf natürlichem Wege
schwanger geworden war.
Dass es diese Möglichkeit

gibt, darüber informierte auch
Dr. Andreas Neuer, der Leiter
des Kinderwunschzentrums,
die Schwelmerin. Und sofort
war für sie klar: Auch sie woll-
te dieses neue Verfahren, bei
dem mit Hilfe einer Bauch-

32-Jährige mit Brustkrebs nutzt neues Verfahren für späteren Kinderwunsch

Diana Kunze hat vor drei Wochen erfahren, dass sie Krebs hat. Weil viele Frauen durch eine Chemothera-
pie unfruchtbar werden, entschied sie sich zur Konservierung von Ovargewebe. Foto: Christina Makarona

Dortmund. Das Kinder-
wunschzentrum Dortmund
ist auch aufMaßnahmen zum
Schutz der Fruchtbarkeit spe-
zialisiert. Im Gespräch mit
WR-Redakteurin Katja Spon-
holz schildert Leiter Dr. And-
reas Neuer Chancen einer
neuenMethode: der Entnah-
me von Ovar-Gewebe.

Für wen ist dieses Verfahren
gedacht?
Vor allem für Frauen mit

Brustkrebs, etwa bis zu 35
Jahren, denen eine Chemo-
therapie bevorsteht und die
sich die Möglichkeit erhalten
wollen, später ein Kind zu be-
kommen. Dazu wird ihnen
Eierstockgewebe entnom-
men, eingefroren und Jahre
später bei einem Kinder-
wunsch wieder eingepflanzt.

Wie reagieren die Frauen,
die zu Ihnen kommen?
Viele sind erleichtert, darü-

ber gesprochen zu haben,
welcheMöglichkeiten es gibt.
Und manche sind auch über-
fordert. Wenn bei ihnen eine
Krebserkrankung festgestellt
wurde, ist es ja eigentlich nur
ein Nebenschauplatz, über
den wir reden. Aber ein sehr
wichtiger: Denn viele denken
zunächst gar nicht an dieses
Thema und sind hinterher
traurig, wenn es zu spät ist.

Wie bewerten Sie als Repro-
duktionsmediziner die Ent-
wicklung in diesem Gebiet?
Wenn Vertreter aus unse-

rem Fach einen Nobelpreis
zum Thema künstliche Be-
fruchtung erhalten und das
erste Kind in Deutschland
nach einer Verpflanzung von
Ovargewebe geboren wird,
macht das natürlich stolz.
Man darf allerdings auch
nicht vergessen, dass wir mit
diesem Verfahren noch in der
Frühphase sind.

Das komplette Interview:
www.derwesten.de/neuer

Dr. Andreas Neuer (51)
Leiter des Kinderwunsch-
zentrums Dortmund

Carsten Menzel

Dortmund. Die Beseitigung
der Bergbauschäden unter der
A 45 bei Dortmund geht in die
Verlängerung – damit müssen
Autofahrer weiter mit Warte-
zeiten durch Staus und sto-
ckenden Verkehr an den Ab-
leitungen von der Sauerlandli-
nie und auf den Ausweichstre-
cken B 1, 54 und 236 rechnen.
Grund für die Fortdauer der

Bauarbeiten: Noch sind nicht
alle Hohlräume unter der
Autobahn verschlossen. „Das
Füllmaterial ist nachgesackt
und inweitereHohlräumeein-
gebrochen“, schilderte Mar-
kus Nigmann von Straßen
NRW gestern nach einem
Ortstermin die Situation.
Bisher seien 700 Kubikme-

ter Zementgemisch in die al-
ten Bergbauschächte einge-
presst worden. „Das ent-
spricht der Ladung von 20 Sat-

telzügen“, zeigte Nigmann die
Dimensionen auf. Allein: Die
Menge reicht noch nicht aus.
Die gute Nachricht vom

gestrigen Tag: Es wird nicht
mehr nach neuen Hohlräu-
men gesucht; die Bohrungen
sind abgeschlossen. Die Ge-
samtlängeder200Bohrungen,
die seitMitte letzterWoche ab-

geteuft worden sind, beträgt
3,5 Kilometer.
Durch die vorhandenen

Bohrlöcher wird jetzt weiter
Zement in den Untergrund ge-
füllt, um die alten Stollen, die
bis zu 30 Meter in der Tiefe
verlaufen, zu verfüllen; dabei
geht es noch um rund 80Hohl-
räume. Diese Arbeiten sollen

bis „voraussichtlich“ Mitt-
woch, 1. Februar, abgeschlos-
sen sein.
Die Kosten der Bauarbeiten

belaufen sich inzwischen auf
rund eine halbe Million Euro.
Für das heutige Heimspiel

von Borussia Dortmund weist
der Zweckverband Schienen-
nahverkehr Ruhr-Lippe da-
raufhin, dass wieder Sonder-
züge eingesetzt werden: Die
Bahnen verkehren aus den
Richtungen Castrop-Rauxel/
Duisburg, Essen/Bochum,
Hagen/Schwerte und Unna/
Holzwickede und fahren di-
rekt bis zurHaltestelle am Sta-
dion.
Die planmäßigen Züge der

Regionalbahnen 52, 53 und 59
haben ein erhöhtes Sitzplatz-
angebot und die Züge des Re-
gionalexpress’ 75 (aus Best-
wig/Winterberg) haltenaußer-
planmäßig an der Haltestelle
am Stadion.

Beseitigung der Bergbauschäden kostet eine halbe Million Euro – Sonderzüge zum BVB-Heimspiel

Blick aus der Vogelperspektive auf die Baustelle zwischen Dort-
mund-Süd und Kreuz Dortmund/Witten. Foto: Hans Blossey

Polizisten berichteten von Herkunft des PFT-Klärschlamms

Heinz Krischer

Paderborn. Umrahmt von
prozessualen Scharmützeln
ist gestern die Beweisaufnah-
me im PFT-Prozess vor dem
Paderborner Landgericht fort-
gesetzt worden.
Zwei belgische Polizisten

berichteten dabei von Verneh-
mungen, die sie in der belgi-
schen Zulieferfirma von „GW
Umwelt“ gemacht hatten. Von
dort waren Klärschlämme an
das Unternehmen des Bri-
loners Ralf W. geliefert wor-
den, die hochbelastet gewesen
sein sollen und u.a. auch PFT
enthielten. Das führte zu einer
Verseuchung von Feldern vor
allem im Sauerland und dem
Trinkwasser der Ruhr.

Gegenüber den Polizisten
sollen Mitarbeiter der Zulie-
ferfirma angegeben haben,
dass einiges „nicht ganz kor-
rekt“ gelaufen sei. Über Nacht
seien gefährliche Stoffe ver-
schwunden. An GWUmwelt
seien nicht nur Klärschlämme
aus der Lebensmittelindustrie
geliefert worden, wofür es Ge-
nehmigungen gab, sondern
auch stark belastete Schläm-
me der chemischen Industrie.
Die Verteidiger der Ange-

klagten hatten die Aussagen
der belgischen Polizisten zu
verhindern versucht – es habe
keine ausreichende Belehrung
vor der Vernehmung gegeben.
Die Polizisten selbst mussten
sich bei ihren Aussagen auf
ihre schriftlichen Aufzeich-
nungen verlassen, die sie vor
fünf Jahren machten, berichte-
te Gerichtssprecher Bernd
Emminghaus.

Die Beratung für krebskranke
Frauen im Kinderwunschzent-
rum Dortmund ist kostenlos.

Infos im Internet unter
www.ivf-dortmund.de oder per
E-Mail an neuer@ivf-dort-
mund.de

Kostenlose Beratung

Die Schülerin mit ihrem Hamster.
WR-Foto: Ralf Rottmann

Unna. Der Landrat des Krei-
ses Unna, Michael Makiolla
(56), sollteOpfer eines bewaff-
neten Angriffs werden. Mit
einem solchen hatte ein psy-
chisch kranker Mann aus Un-
na gleich mehreren Mitarbei-
tern im Kreishaus gedroht.
Jetzt muss er sich vor dem
Landgericht verantworten.
Makiolla wird während des
viertägigen Prozesses als Zeu-
ge aussagen. Die Morddro-
hung hatte die Polizei sehr
ernst genommen. Sie stellte
Makiolla kurzfristig in seinem
Büro unter Polizeischutz und
stattete ihn mit einer kugelsi-
cheren Weste aus. conte
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